PAGE  
10

Gruftis sind Grabschänder, Punks assoziale Chaoten und Skinheads grundsätzlich ausländerfeindliche Schläger. Über kaum ein Thema wird mehr undifferenzierter Unsinn geschrieben oder gesendet als über die verschiedensten Jugendkulturen. Meist ist die Sensationsmache der Medien dafür verantwortlich. Genauso oft fehlt es den Journalisten ebenso wie Eltern oder Lehrern jedoch einfach an Informationen, was sich hinter den verschiedenen Outfits und Lebensstilen wirklich verbirgt. 

Der Berliner ARCHIV DER JUGENDKULTUREN e.V. hat es sich zur Aufgabe gemacht, Zeugnisse aus und über Jugendkulturen (Bücher, Diplomarbeiten, Medienberichte, Fanzines, Flyer, Musik etc.) zu sammeln, auszuwerten und der Öffentlichkeit wieder zugänglich zu machen. Debil sprach mit dem Leiter des Archivs Klaus Farin. 

? Welche Ziele hat das Archiv und warum bist Du der Meinung, dass es gebraucht wird?

! Wir haben festgestellt, dass das Thema Jugend und Jugendkulturen absolut populär ist, auch in den Medien. Aber es gab keine einzige Einrichtung, die sich wirklich intensiv mit Jugendlichen beschäftigt hat, mit ihrem authentischen Material. Es gab keine Stelle, die gesammelt hat, was es von Jugendlichen gibt, wie zum Beispiel Fanzines. Es gab keine Bibliothek, wo man sich informieren konnte, wenn man diferenzierte Informationen haben wollte. Das war für uns der Anlass, das Archiv zu gründen. 

? Du hast bei Deiner Arbeit festgestellt, dass die Meisten, die über Jugendliche, über Jugendszenen berichten, keinen Durchblick haben.

! Die Medienberichterstattung ist häufig sehr oberflächig. Es wird schlecht oder gar nicht recherchiert. Gerade bei extremeren Szenen werden viele Vorurteile werden kolportiert. Journalisten sprechen nur selten mit den Betreffenden selbst oder nutzen die Materialien aus der Szene. Stattdessen wenden sie sich an staatliche Stellen, zum Beispiel an den Verfassungsschutz, wenn es um Rechtsextremismus geht, und versuchen gar nicht erst heraus zu finden, wie die Wirklichkeit aussieht. 

? Es entsteht also ein sehr gefiltertes Bild?

! Ja. Daraus ergibt sich für uns die Aufgabe des Archivs. Unser primärer Anspruch ist es, authentische Informationen zur Verfügung zu stellen. Wer sich zum Beispiel für Techno interessiert, hat hier ganz viele Möglichkeiten Fanzines, Originaltöne, Flyer; Musik, aber auch wissenschaftlich Arbeiten über Techno selber einzusehen. Das gilt auch für HipHop, Punk, für die rechte Szene oder für einen Teil der linken Szene und andere. 

? Eine etwas unhöfliche Frage: Du bist ja schon ein wenig dem Jugendalter entwachsen. Warum interessierst Du Dich persönlich so stark für die Jugendkulturen?

! Das hat sich so entwickelt. Als ich mit achtzehn, neunzehn angefangen habe, als Journalist zu arbeiten, habe ich mich eben mehr für Jugendliche als für Graue Panther interessiert. Vielleicht ändert sich das ja demnächst. 

Andererseits sind Jugendlich auch relevanter für die Entwicklung von Gesellschaft als ältere Leute. Jugendliche sind Seismographen. Wer weiß, wie die Jugendlichen heute denken, der weiß vielleicht, wie die Mächtigen von Morgen denken. Die heute Zwanzigjährigen sind ja in zehn Jahren an den Schaltstellen der Gesellschaft.

? Ihr nennt Euch „Archiv der Jugendkulturen“. Was macht eigentlich eine Jugendkultur aus. Gibt es einen Unterschied zu dem häufig gebrauchsten Begriff „Szene“? 

! Nicht wirklich. Die Begriffe „Szene“, „Jugendkultur“ oder „Subkultur“ werden inzwischen weitgehend synonym benutzt. Kennzeichen einer Szene ist, dass sich Jugendliche unter Gleichaltrigen zusammen finden und hauptsächlich in ihrer Freizeit gemeinsame Interessen ausüben. Erwachsene, Eltern etc., sind diesen Interessen meist wenig verbunden und haben im Allgemeinen auch wenig zu sagen. Ein Großteil der Jugendkulturen sind Musikkulturen, daneben gibt es noch Sport- und Computerszenen. Zur Kultur gehöreneigene Musik, eigene Mode, eigene Szenetreffs, eigene Partys. Ein weiteres Kennzeichen von Jugendkulturen ist, dass sie überregional wirken. Ein HipHop-Fan aus Dresden hat mit einem HipHop-Fan aus Wien wahrscheinlich mehr Gemeinsamkeiten als mit einem gleichaltrigen Nicht-HipHop-Fan aus seiner Klasse. 

Gibt es in jeder Szene soetwas wie ein kleinstes gemeinsames Vielfaches, was die Leute verbindet? 

! Meist ist es die Musik, dann kommt häufig das Outfit. Bei Computerfreaks hingegen ist das fast immer irrelevant. Verbindend wirken vor Ort auf der Cliquenebene bestimmte Kneipen oder andere Treffpunkte. Es kann aber auch Internetkommunikationsforum sein. 

? Die Basis ist also immer sehr schmal.

! Ich denke schon. Politische Manifeste, die einzelne Jugendkulturen vereinen, gibt es in der Regel nicht. Was zählt ist Zugehörigkeit, Freizeit, Alltag und solche Geschichten. 

? Auf welchem Weg kommen junge Menschen normalerweise in eine bestimmte Szene?

! Ganz zufällig. Ein Jugendlicher findet eine Band gut. Dann hört er in den Medien, dass das eine Punkband ist, und interessiert sich dadurch für Punk. Oder der ältere Bruder ist bereits in einer Szene oder der Mitschüler, den er heimlich bewundert. Oder er freundet sich mit Leuten an und es stellt sich heraus, dass das Skins sind. Irgendwann interessiert er sich mehr dafür und sucht stärkeren Kontakt. Mit der Zeit wächst er in die Szene hinein und übernimmt möglicherweise Musik und Outfit. Oder Medien berichten über ganz neue, schrille, besonders spannende Jugendkulturen und dann interessieren sich Jugendliche dafür und steigern sich vielleicht irgendwann in die Szene hinein. 

? Das Interesse für eine Jugendkultur geht einher mit der Identitätssuche des Jugendlichen. Wie stark beeinflusst ihn die Szene wirklich in seiner persönlichen Entwicklung? 

! Das kann man so pauschal nicht sagen. Das ist für jedes Individuum anders. Jüngeren werden sicher stärker beeinflusst als Ältere. Wenn jemand in eine Szene einsteigt, ist Anpassung noch wichtig, genauso der Provokationsgehalt. Wenn jemand schon fünf, sechs, sieben Jahre drin ist, dann eigentlich nicht mehr. Man kann also nicht pauschal sagen, dass Jugendkulturen die Identität eines Jugendlichen in eine bestimmte Richtung prägen oder entwickeln, sie können vielleicht bestimmte Dinge verstärken. Häufig sind die Jugendlichen, die sich zu einer bestimmten Szene bekennen, schon ein wenig in diese Richtung geeicht. Wer auf Gewalt steht, der ist zum Beispiel bei Gothics völlig falsch am Platz und das weiß er auch. Gewalt ist dort absolut verpönt. Also ist er möglicherweise in der Skinhead- oder Hooliganszene besser aufgehoben. Deswegen kann man aber nicht sagen, weil sich sich in der Hooliganszene viele Gewalttäter finden, dass die erst durch die Hooliganszene gewaltorientiert geworden sind. Sie sind vielleicht genau deswegen dort gelandet, weil sie wußten, was dort abgeht. Das ist ein gewisser Ressonanzeffekt. 

? Wie ist denn so in etwa das Einstiegsalter in die Szenen?

! Ganz unterschiedlich. Das Interesse an Jugendkulturen, an den Ausdifferenzierungen, die es so gibt, entsteht meistens so mit dreizehn, vierzehn, fünfzehn Jahren. Nach der Boygroup-Phase sozusagen. 

? Wieviele verschiedene Jugendkulturen gibt es in etwa?

! Das ist schwierig. Laut Studien der Industrie gibt es über 400 in Deutschland. Aber das sind natürlich sehr feine Grenzen und Schubladen. Dazu zählen zum Beispiel über ein Dutzend Heavy Metal-Stile. Für Szeneangehörige ist diese Differenzierung vielleicht wichtig, für Außenstehende eher nicht. Ich würde sagen, es gibt so 60, 70 relevante Jugendszenen. 

? Was sind die wichtigsten? 

! Im Musikbereich boomt HipHop zur Zeit am stärksten. Dann gibt es die ganzen elektronischen Musikszenen und deren Kulturen, wie Techno, EBM, Gabba, House etc. Es gibt Skinheads, Punks und Gothic, die im Augenblick ebenfalls boomen. Die HipHop-Szene differenziert sich ja noch aus in Breakdancer, in Grafitti-Szene und Rap-Musik. 

Dazu kommen die ganzen Sportszenen, wie Fußball und solche traditionellen Sportarten, Inlineskater, Skateboarder und viele Eventsportarten. Stark entwickelt haben sich der Computerbereich, die ganzen Spieleszenen und ähnliche Geschichten. 

? Gehören Jugendliche zwangsläufig einer einzigen Szene an oder überschneidet sich das auch? 

! Man muss davon ausgehen, dass maximal 20 Prozent der Jugendlichen sich wirklich nur mit einer Szene identifizieren, also von sich sagen, dass sie Punker oder Skater sind. Diese 20 Prozent beeinflussen allerdings auch den Großteil der Jugendlichen. Für die  Mode lässt sich das gut nachvollziehen. Die, die in den Szenen sind, sind die besonders „Coolen“, die Vorbilder für die Gleichaltrigen. 

Das heißt aber nicht, dass jemand nur in einer Szene sein muss. Man kann ja zum Beispiel gleichzeitig Punker und Skater sein. Überhaupt der Wechsel, die Fluktuation zwischen den Szenen, ist enorm stark. Es ist nicht so, dass man lebenslang oder fünf oder zehn Jahre in einer bestimmten Szene ist. Man ist mal drei Monate da, dann taucht eine neue Musik auf, die spannender ist und dann wechselt man. Oder man hat eine Freundin aus einer anderen Szene und wechselt oder die Leute werden unsympatisch oder man wird nicht akzeptiert. Probleme mit dem Drogenkonsum in der Szene spielen manchmal auch eine Rolle: Man sucht sich dann eine Szene wo weniger gesoffen oder sonstige Drogen konsumiert werden. Also ständiger Wechsel ist angesagt. Die Toleranz ist da ziemlich groß.

? Die meisten Szenen haben ein gewisses Fundament an Ideen, auf dem sie fußen. Nehmen wir zum Beispiel einen Punk. Als kleinstes gemeinsames Vielfaches kann man da vielleicht annehmen, dass die Gesellschaft, so wie sie ist, nicht akzeptiert wird und bestimmte Dinge verändert werden müssten. Wechseln die Jugendlichen mit dem Wechsel zwischen den Szenen auch ihre Anschauungen?

! Bei den meisten Szenen geht es doch mehr um das Outfit, Mode, Musik, Geselligkeit, Freunde zu haben, in einer Cliquen zu sein, sich abzugrenzen von Anderen. Politische Identitäten im engeren Sinne oder gesellschaftliche Weltbilder sind nur am Rande verbreitet. Die Art des Konsums ist meist wichtiger. Das heißt, für einen Punk ist es wichtiger, eine bestimmte Musik zu hören und ein bestimmtes Outfit zu haben als  Stinos und nicht mit ihnen in einen Topf geschmissen zu werden. Eine eindeutige politische Weltsicht spielt eher eine untergeordnete Rolle. Politisch Engagierte sind in jeder Szene nur sehr Wenige. Gerade weil Politik im engeren Sinne gar nicht so die große Rolle spielt, kann man natürlich auch leichter wechseln. Außerdem haben viele Szenen gleichartige Einstellungen. Die gesellschaftlichen Ansichten als Punk und als Skateboarder sind in vielen Dingen sehr ähnlich. 

? Was macht eigentlich die Popularität von Jugendkulturen aus? Ist das Verschwinden alter Klassifizierungen wie soziale Herkunft und Milieu dafür mit verantwortlich?

! Zum Teil heben Jugendszenen, Freizeitszenen soziale Unterschiede auf. Aber wichtiger ist es, Freundschaften, Cliquen zu finden, mit Gleichgesinnten, Gleichgestylten, mit Leuten, die den gleichen Geschmack haben, was zu machen. Das ist der entscheidende Grund – man sucht Freunde. Und die findet man heute eher in freien Jugendcliquen, in Straßencliquen, in Subkulturen als in der Kirche oder in Parteien oder in klassischen Sportvereinen. Die sind für die meisten Jugendlichen nicht so spannend. 

? Die Attraktivität der Szenen beruht sicher auch darauf, dass sie im Großen und Ganzen der Kontrolle Erwachsener entzogen sind. 

! Ja, wobei die Industrie eine wichtige Rolle spielt. Der größe Teil der Szenen ist ja kommerzialisiert. Auch für Punks muss es natürlich eine Plattenfirma geben, die die Platten produziert und vertreibt. Insofern kann man sich Jugendkulturen nicht ohne die Industrie denken. Was nicht heißt, dass das allen Angehörigen der Szenen gefällt. Aber zwischen Jugendkulturen und Kommerzialität bestehen sehr enge Zusammenhänge. Natürlich nicht im Sinne von Kontrollieren, wie Eltern das machen würden: „Lauf nicht so extrem rum“, „Erschreck nicht deine Vorgesetzten“, „Passe dich an in der Schule“ usw. Das will die Industrie ja nicht. 

? „Kommerzialisierung“ ist ein wichtiges Stichwort. Ist die fortschreitende Kommerzialisierung der Tod für eine Szene?

! Nicht unbedingt. Kommerzialisierung ist immer zwiespältig. Mit ihr geht immer eine Verdünnung von Inhalten her. Nehmen wir als Beispiel HipHop. Der stammt ursprünglich aus den USA , genauer aus New York, und hat ganz klare Botschaften gehabt, sich gegen Rassismus oder Diskriminierung gewandt. In Deutschland angekommen und vermarktet, ist davon nicht mehr viel zu spüren. Es sind Popsongs für jedermann, im Sprechgesang präsentiert. 

Die Industrie verdünnt immer Inhalte. Sie nimmt soziale Brisanz raus. Andererseits würde niemand hier HipHop kennen, wenn nicht MTv damals eine HipHop-Sendung gestartet oder BRAVO eine Breakdance-Meisterschaft organisiert hätte. 

? Über die letzten Jahre stärkere Differenzierung der Jugendkulturen zu beobachten. Ist die industrielle Verwertung Ursache dafür oder vielmehr das Streben jedes Einzelnen nach einer spezifischen Ausdrucksform?

! Da läßt sich keine eindeutige Ursache benennen. Das sind Entwicklungen, die sich gegenseitig befruchten und verstärken. Die Industrie hat natürlich ein klares Interesse daran, dass Menschen sich immer ändern. Für die Industrie ist es der Tod, wenn ein Jugendlicher keine neue Hose braucht, oder Rolling Stones-Platten von seinem Vater hört, anstelle sich die aktuellen Chartsplatten zu kaufen. Die Industrie will, dass sich Jugendliche immer verändern, immer neue, abweichende Stile entwickeln, die natürlich jedesmal ein Stück extremer sein müssen. Insofern kreiirt oder fördert die Industrie immer neue Stile. Streetball zum Beispiel, ist ja letztendlich eine Erfindung von Adidas. Es gibt viele Sportarten und Musikrichtungen, die eigentlich von der Industrie „geklont“ sind oder gefördert werden über Medien.  

? Auf der anderen Seite konzentriert sich die Industrie auf einzelne Produkte, die besonders stark beworben und attraktiv gemacht werden wobei viel kleine Sachen unter den Tisch fallen, weil sie kein Forum mehr finden ... 

! Richtig. Andererseits, und das finde ich gerade spannend, rebellieren Jugendliche gegen die Kommerzialisierung ihrer Szenen. Das heißt, der Markt schafft sich seine eigene Opposition. Ein Teil der Jugendlichen achtet darauf, dass sie nur Platten haben, die nicht von der großen Industrie sind. Sie besuchen nur Partys, die nicht von Marlboro gesponsert sind, im Technobereich. Sie ziehen sich zurück und versuchen Independent-Szenen aufzubauen, die noch nicht von der großen Industrie abgedeckt werden. Das fordert natürlich auch kreativere Jugendliche heraus. 

Was für Strategien entwickeln diese „Aktivisten“, um der Kommerzialisierung zu entgehen? Wie erfolgreich sind sie damit?

! Das kann man nicht pauschal beantworten, da ist jede Szene unterschiedlich. Die beste Strategie ist erst einmal Rückzug. Eigene Label, eigene Fanzines aufbauen, kleine Partys, kleine Treffen zu organisieren und nicht zu kaufen, was die große Industrie anbietet. Wieweit das gelingt, ist sehr unterschiedlich. In dem Moment, wo man davon leben will, setzt Kommerzialisierung an. Wenn ich ein Label habe und davon leben muss, dann spielt Kommerzialisierung sofort eine Rolle. Dann veröffentliche ich vielleicht doch die Band, die ich selbst nicht so gut finde, nur weil ich mir sicher bin, dass ich mehr Platten verkaufe. Wie man das bewertet, ist ja eine ganz andere Frage. Ohne Kommerzialisierung krieg ich als Fan gar nicht mit, welche neuen Bands es gibt. Ich brauche Plattenfirmen, auch kleine Plattenfirmen, die mir überhaupt sagen, was für neue, spannende Musik es gibt.

? Apropos Musik. Die meisten Szenen definieren sich über einen Musikstil. Warum hat gerade die Musik diese große Anziehungskraft? 

! Wir haben mal eine Untersuchung bei Jugendlichen in Thüringen gemacht. Neun von zehn Jugendlichen haben gesagt: „Du kannst uns alles wegnehmen, nur nicht die Musik. Es gibt eigentlich nichts Wichtigeres als Musik für uns.“. Musik ist für alle Jugendlichen zentral wichtig. Musik ist ein Medium, das nicht nur im Kopf wirkt, sondern auch im Bauch, also emotional. Musik lässt Raum für Gefühle, aber auch für Körperlichkeit. Gerade im Technobereich ist es wichtig, Körpergrenzen zu testen und zu überschreiten. 

? Würdest Du sagen, dass die Musik wesentlich Inhalte der Bildung mitbestimmt, auch politisch? 

! Es ist ein Irrglaube, dass Jugendliche nicht mehr lesen, dass sie nur noch video- und musikorientiert sind. Musik schafft vielleicht emotionale Grundlagen für eine Einstellung, ist aber nie alleiniger Faktor oder Ursache. Auch Rechtsrock ist keine Ursache für rechtsradikales Denken. Musik bestätigt und verstärkt. Musik kann jemanden das Selbstbewußtsein geben, sich in eine bestimmte Richtung weiter zu entwickeln, wenn seine Idole, Musik oder Bands, ihn immer wieder bestätigen. 

? Das führt auch solche Geschichten ad absurdum, wie der Prozess gegen Judas Priest, die verantwortlich für den Selbstmord eines jungen Mannes gemacht werden sollten. 

! Zu glauben, dass sich jemand umbringt, nur weil er einen bestimmten Song gehört oder einen Film gesehen hat, ist Unsinn. Diese psychische Labilität ist in seiner Persönlichkeit schon angelegt. Da kann Musik allenfalls ein letzter Auslöser sein. Wenn es zu solchen Reaktionen kommt, haben einfach schon viele andere Leute versagt. Vielleicht haben die Eltern einfach nicht mitgekriegt, wie sich ihr Sohn monatelang in immer depressivere Phasen hineingesteigert hat. Dann kommt ein Sündenbock genau recht. 

Die Judas Priest-Platte, um die es da ging, hat sich übrigens mehrere Millionen Mal verkauft. Mehrere Millionen Selbstmorde gab es deshalb nicht. Das ist an sich schon der deutlichste Gegenbeweis. Medien wirken auf jeden unterschiedlich. 

? Sind diese Extrembeispiele, wenn Du zum Beispiel mit Eltern in einer Diskussionsrunde sitzt, präsent? Sind sie Aufhänger für die Bedenken der Eltern, wenn sich ihr Kind in einer bestimmten Szene bewegt?

! Eltern kriegen immer das mit, was in den Medien besonders popular aufgegriffen wird. Vor zwei, drei Jahren haben viele Eltern gefragt, ob Rammstein eine rechtsradikale Band ist. Auch Böhse Onkelz sind relativ bekannt. Es geht immer noch der Mythos rum, sie seien eine rechtsradikale Band. Gothics stehen immer wieder im Zenit der Aufmerksamkeit, weil in den Medien öfter drinsteht, dass sie Friedhofsschänder sind. Das ist zwar Unsinn, aber Eltern lesen das in den Tageszeitungen und sehen das im Fernsehen. Jugendlich selbst übrigens auch. Dass führt dazu, dass Eltern aufmerksam werden, wenn sie ihren Sohn plötzlich nur noch schwarz gewandet zu Gesicht bekommen. Dann wollen sie natürlich wissen, was dahinter steckt.

? Woher erklärst du dir die zum Teil betriebene echte Panikmache gegen bestimmte Szenen oder bestimmte Entwicklungen. Ist das einfach nur Faulheit der Journalisten, sich konkreter mit dem Thema zu beschäftigen?

! Ob das Faulheit ist, weiß ich nicht. Das kann auch Konkurrenzdruck sein, weil immer sensationellere Themen gefragt sind. Dementsprechend wird sich jemand für Gewalttäter, die mit „Sieg Heil“ durch die Straßen laufen, oder für Leute, die angeblich Friedhofschänder sind, mehr interessieren, als für ganz stinknormale Gewalt in der Familie. Medien greifen natürlich immer das Extremistischste auf, das, was die grellsten Bilder liefert und das verfremdet, verfälscht natürlich die Realität sehr scharf. 

Eine andere Ursache für unseriöse Berichte besteht darin, dass ein Großteil der Journalisten einfach keine Fachleute für die von ihnen bearbeiteten Themen sind. Es gibt auch sehr wenig qualifizierte Fortbildungsmaßnahmen für Journalisten in bestimmten Themengebieten. Das trifft besonders für Jugendkulturen zu.

? Du sagtest „Jugendliche sind Seismographen für die Gesellschaft“. Kannst Du im Moment ganz konkrete Entwicklungen nachvollziehen in Deiner Arbeit? Zum Beispiel, dass eine Verstärkung des Rechtsextremismus in der Gesellschaft zu erwarten, bzw. in der Jugendszene schon abzulesen ist? 

! Das kann man so pauschal nicht sagen. Rassistische und rechtsextremistische Einstellungen gab und gibt es schon immer, auch vor der Wende im Osten. Ein größerer Teil der Bevölkerung ist dafür auch empfänglich. Was zugenommen hat in den 90er Jahren ist, dass extreme rechte und rassistische Einstellungen bei Jugendlichen ein Teil der Alltagskultur geworden sind und besonders im Osten Deutschlands gar nicht mehr als extremistisch wahrgenommen werden. 

? Wie äußert sich das konkret?

! Zum Beispiel, wenn Eltern sagen: „Naja, gegen Ausländer sind wir doch alle.“ Oder der Meinung sind, dass Ausländer hier nichts zu suchen haben, sei doch völlig „normal“. Das wird nicht mehr als politisch extreme Einstellung wahrgenommen. Leute, die absolut üble rassistische Positionen vertreten, denken nicht einmal, dass das eine politische Position ist. Auch Gewalt aus dieser Szene, wird sehr stark toleriert. Selbst Lehrer, Sozialarbeiter oder Eltern widersprechen nicht, wenn übelste Sprüche von Jugendlichen kommen. Das ist eine relativ neue Qualität. Der extreme Rassist und Gewalttäter ist nicht mehr so stark geächtet. Er wird toleriert.  

? Da besteht natürlich die Gefahr, dass sich das in der Gesellschaft verfestigt, wenn das in der Jugend schon so angelegt ist. 

! Ja, in der Tat. Jugendliche sind aber nicht extremer rechts oder rassistischer. Das ist falsch. Im Gegenteil: Verschiedene Untersuchungen besagen, das rassistische Einstellungen mit dem Alter zunehmen. Die gefährdetste Gruppe in diesem Bereich sind die 30- bis 50-Jährigen, die selber zum Beispiel unter extremen Leistungsdruck stehen, da sich beruflich einfach viel tut und sie Ellbogen zeigen müssen. In dieser Phase wächst meistens eine sozialdarwinistische Einstellung. Das heißt, das alle, die nicht arbeiten oder leisten, dass die Schwachen, nichts wert sind und weg müssen. Jugendliche dagegen sind in der Mehrzahl gegen Rassismus eingestellt. Das sieht man auch bei den Demonstrationen oder Aktionen. Es gibt wesentlich mehr jugendliches Engagement gegen Rechts als das von Angehörigen meiner Generation. 

Versuchen bestimmte Parteien, Gruppierungen, Vertreter von Weltanschauungen Einfluss auf Jugendszenen zu nehmen?

! Es gibt logischerweise immer Parteien, die versuchen Nachwuchs zu rekrutieren auch über Jugendkulturen, über Kulturen im Allgemeinen, über Musik. Rechtsextreme Parteien versuchen zum Beispiel ständig bestimmte Szenen wie die Skinhead- oder die Hooliganszene oder Teile der Gothicszene zu unterwandern. Die Mehrzahl der Jugendlichen will davon aber nichts wissen. Bei linken Gruppierungen ist es ähnlich. 

Es gibt keine einzige Szene wo man sagen könnte: Da dominieren Parteien. Das gilt nicht einmal für die rechtsextreme Skinheadszene. Ein Großteil der Szenemitglieder will zum Beispiel mit der NPD oder solchen auf Disziplin setzenden Parteien nichts zu tun haben. Die sind den Skins zu diszipliniert, zu spießig. Die wollen sich vielleicht jederzeit prügeln und nicht nur, wenn der Führer es befiehlt. Die haben keine Lust, irgendwelche Flugblätter zu verteilen oder mit Bürgern auf der Straße zu diskutieren, weil sie ja provokativ und Subkultur sein wollen. Also auch die NPD ist zum Beispiel nicht mehrheitsfähig in der rechtsextremen Skinheadszene. 

Kommen wir zurück zum Archiv. Ihr sammelt alles Material, was ihr aus der Szene über die Szene erhalten könnt. Wer sichtet das Material? Gibt es Spezialisierungen bei Euch?

! Wir haben Leute, die auf Bereiche spezialisiert sind. Die selber aus Jugendkulturen kommen, die zum Beispiel als DJ in der schwarzen Szene arbeiten, und dieses Gebiet erforschen, die auch die entsprechenden Kontakte in die Szene rein haben. Das versuchen wir schon immer ein bißchen zu verteilen. Die meisten Leute hier sind wesentlich jünger als ich. Das Durchschnittsalter liegt bei 28 bis 30 Jahre. 

? In welcher Form wird das Material ausgewertet? Wie kann man sich das praktisch vorstellen?

! Zunächst einmal stellen wir alles zur Verfügung wie übliche Bibliotheken. Nur, dass bei uns nicht nur Bücher stehen, sondern auch Fanmagazine, Schülerzeitungen und Jugendmagazine, Diplomarbeiten und Ähnliches. Wer Diplomarbeiten schreibt über bestimmte Szenen oder sich für bestimmte Szenen interessiert, der kann hier fünf Tage die Woche stunden- und tagelang hier arbeiten und das Originalmaterial einsehen. 

Das Archiv selbst erstellt einerseits Studien und Bücher zu einzelnen Szenen, in denen wir das Material auswerten. Um sich ein klares Bild zu machen, können wir natürlich nicht nur hier zwischen unseren Zeitschriften sitzen. Wir gehen deshalb überall dahin, wo sich die Leute treffen: Nach Leipzig zum Go-Treffen, zur Massentaufe von Jesus Freaks in Gotha, zu Skinhead-Konzerten, Punk-Konzerten usw. Dort machen wir unsere Interviews, sammeln Informationen. 

Die Bücher kann dann jeder kaufen kann, der sich dafür interessiert, auch wenn er nicht in unsere Bibliothek kommen kann. Desweiteren machen wir Fortbildungsveranstaltungen, wo wir unser Wissen vor Ort vermitteln, zum Beispiel an Schulen oder Jugendclubs für verschiedene Berufsgruppen wie Lehrer. 

? Euch gibt es jetzt seit über drei Jahren. Wie ist bisher die Resonanz? Kommen viele Interessierte zu Euch oder könnte das noch mehr werden?

! Unsere Mittel für die Werbung sind eher bescheiden. Trotzdem spricht es sich langsam herum, dass es uns gibt. Inzwischen arbeiten schon regelmäßig Leute hier. Die Zahl der Besucher auf unserer Homepage ist deutlich gestiegen. Auch der Bücherverkauf läuft besser. Unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden sehr häufig als Referenten angefragt. 

? Wer kommt zu Euch? 

! Studenten, die Informationen für ihre Diplomarbeiten brauchen, Jugendarbeiter, Lehrer, verschiedene Berufsgruppen und manchmal eben auch Szeneangehörige, die zum Beispiel für ein Fanzine eine Hintergrundstory schreiben wollen. Überwiegend sind es jüngere Leute, zwischen zwanzig aus ganz Deutschland. Nur ein kleinerer Teil kommt direkt aus Berlin. Ab und zu sind auch Journalisten dabei. Nutzen kann unsere Bibliothek aber jeder und unsere Bücher auch so kaufen.

? Wie finanziert sich das Archiv? 

! Wir finanzieren uns durch die Mitgliedsbeiträge, den Erlös unserer Bücher, durch Spenden, manchmal auch durch Forschungsprojekte. Wir bekommen keine staatliche Regelförderung.   

Vereinsmitglieder haben wir so 60, 70. Die kriegen für ihren Mitgliedsbeitrag von 240 Mark im Jahr unsere Publikationen, das sind sechs, sieben Bücher pro Jahr, unsere vierteljährliche Zeitschrift und andere Servicegeschichten. Daneben haben wir im Schnitt sieben, acht Leute, die hier arbeiten, allerdings nicht hauptamtlich, sondern ehrenamtlich oder auf Projektstellen. 

Besonders wichtig sind private Spenden und das Engagement der Leute, die hier sind und arbeiten oder uns gut finden und unterstützen. Viele Leute stellen uns ihre Fanzine-Sammlung oder Musik oder was immer wir brauchen, einfach zur Verfügung. Manchmal kommt es vor, dass Leute, die über Jahre in einer Szene waren und hunderte von Tonträgern und Fanzines gesammelt haben, irgendwann merken, dass sie das nicht mehr brauchen. Die schenken uns das Material dann. Solche Spenden sind sehr wichtig, weil wir kein Geld haben, um Bestände anzukaufen. 

Das Archiv unterhält in Berlin-Kreuzberg eine Bibliothek, organisiert Fachtagungen und Diskussionsveranstaltungen in Schulen, Firmen, Jugendklubs oder Universitäten und gibt das „Journal der Jugendkulturen“, sowie eine eigene Buchreihe heraus, in der sowohl sachkundige Wissenschaftler, Journalisten, als auch Szene-Angehörige zu Wort kommen. Die allgemeine Nutzung des Archivs und seiner Bibliotheksbestände ist kostenlos möglich,  jedoch keine Fernleihe. Literaturlisten werden gegen ein geringes Entgelt erstellt. 

Vereinsmitglieder zahlen pro Jahr einmalig 240 Mark im Jahr und erhalten dafür sämtliche Publikationen des Archivs kostenlos zugeschickt.

Wer mit dem Archiv Kontakt aufnehmen oder eigene Publikationen oder seine Sammlung dem Archiv zur Verfügung stellen will, der wende sich an die nebenstehende Adresse. 

Archiv der Jugendkulturen e.V.

Fidicinstraße 3

10965 Berlin

Tel.: 030/69 42 934

Fax: 030/69 13 016

Internet: www.jugendkulturen.de

e-mail: archiv@jugendkulturen.de 

Öffnungszeiten: Mo-Fr 10-18 Uhr

und nach Vereinbarung

KLAUS FARIN

Leiter des Archiv der Jugendkulturen, Jahrgang 1958,

lebt und arbeitet als freier Journalist in Berlin.  
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